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9

Prolog des Autors

Der Ursprung des vorliegenden Buches liegt in meiner christlichen Erziehung
und meiner Erfahrung als Christ während der Kindheit und Jugendzeit, sowie in
meiner Suche nach den spirituellen Lehren von Jesus. Jeder, der eine historische,
philosophische oder wissenschaftliche Untersuchung vornimmt, bringt dabei viel
Persönliches ein. Darum mag es für den Leser hilfreich sein zu wissen, „woher
ich komme“. Ich verdanke meinen Eltern Jane und Harry sehr viel, weil sie ihren
Glauben an Jesus Christus mit mir während meiner ersten achtzehn Lebensjahre
teilten. Von 1953 bis 1967 gab meine Mutter in der Sonntagsschule Bibelstunden
und war Superintendentin der Lutheranischen Kirche am Sepulveda Boulevard
in Westchester, Kalifornien, drei Kilometer vom internationalen Flughafen Los
Angeles entfernt. Mein Vater war in unterschiedlichen Aufgabenbereichen tätig,
darunter auch als Finanzverwalter. Meine frühesten Erinnerungen schließen Got-
tesdienste und Veranstaltungen in der alten Kirche ein, besonders zu Ostern und
Weihnachten, wenn der feiertägliche Schmuck der Kirche und der Enthusiasmus
der Gemeindemitglieder, die mit unserer Familie befreundet waren, mich mit
Freude und Liebe erfüllten. Der Spruch, „Gott ist Liebe“, füllte sich mit Leben
im herzlichen Zusammensein der Kirchengemeinde. Es gefiel mir, Kirchenlieder
zu singen, und ich fühlte mich von den Predigten Pastor Olsens und des verstor-
benen Pastor Anderson inspiriert. Meine Freunde waren alle Christen, und ich
freute mich auf die regelmäßig stattfindenden Treffen und Ausflüge der „Christ-
lichen Jugend“ zu Kirchen in so weit entfernten Orten wie Phoenix in Arizona.

Mit zwölf Jahren besuchte ich eine Großveranstaltung des Predigers Billy
Graham im Los Angeles Coliseum mit hunderttausend Teilnehmern. Ich war
überwältigt von der Intensität dieser Veranstaltung. Als Billy Graham uns auf-
forderte, unsere besondere Verbindung mit Jesus Christus öffentlich zu beken-
nen, fühlte ich mich angesprochen. Ich trat auf die Bühne und nahm vor allen
Anwesenden Jesus Christus als meinen Herrn und Erlöser an. Danach vertiefte
ich mich für viele Monate in die Lektionen, die Grahams Organisation mir zu-
schickte. Ich begann auch davon zu träumen, eines Tages ein christlicher Missio-
nar in Afrika zu werden.

Doch es stellten sich Fragen und Zweifel ein, und ich war mit mir nicht im
Reinen. Ich erinnere mich, dass ich bereits mit sieben Jahren Pastor Olsen fragte:
„Was geschieht mit den guten Menschen nach dem Tod, wenn sie nicht Christen
sind? Kommen sie in den Himmel oder in die Hölle?“ Diese Frage stellte sich mir,
weil mein Vater vor kurzem  begonnen hatte, seine Leidenschaft für Philatelie mit
mir zu teilen. Er hatte mir eine Briefmarkensammlung geschenkt, und darunter
befanden sich auch zahlreiche ausländische Briefmarken, einschließlich solcher aus
den britischen und französischen Kolonien in Afrika, dem Südpazifik und Südost-
asien. Mir wurde dabei bewusst, dass es viele andere Kulturen gab, die keineswegs
so wie meine waren. Pastor Olsens Antwort überraschte mich: „Sie kommen in
die Hölle“, sagte er. In meinem Inneren hörte ich mich selbst leise sagen: „Das
kann nicht wahr sein. Gott liebt alle. Er würde doch nicht gute Menschen nur
deshalb in die Hölle schicken, weil sie keine Christen sind!“
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JESUS UND DIE YOGA SIDDHAS PROLOG DES AUTORS

hound Bus nach Washington D.C., um mir eine wissenschaftliche Einrichtung
anzusehen, von der ich gelesen hatte: Es war die Fakultät für den Auswärtigen
Dienst an der Georgetown University. Während meines Aufenthaltes in Was-
hington besuchte ich den Kongress, das Weiße Haus, das Smithsonian Institut
und die Lincoln- und Jefferson-Gedenkstätten. Diese Eindrücke bestärkten mich
in dem Wunsch, mein Leben dem Staatsdienst zu widmen. Mit sechzehn Jahren
entschied ich mich, eine berufliche Laufbahn als Diplomat im auswärtigen Dienst
der USA einzuschlagen, und bewarb mich bei der Georgetown Universität. Zwei
Jahre später wurde ich in Georgetown angenommen. Ich war überglücklich, da
ich nun ich eine klare Vision von meiner Lebensaufgabe hatte.

Als ich im Spätsommer 1966 zur Georgetown Universität kam und mein Zim-
mer im neuen nördlichen Schlafsaaltrakt bezog, war eine der ersten Personen,
denen ich begegnete, der Jesuitenpater Thomas O. King, S.J. Er bewohnte ein
kleines Zimmer, kaum größer  als der Raum, den ich mit meinem Mitbewohner
teilte, und es lag am gleichen Flur, an dem dreißig von uns Erstsemestern lebten.
Pater King war der „Supervisor“ und geistliche Berater für alle Studenten, in
diesem Bereich. Da die Georgetown University die älteste katholische Universi-
tät Nordamerikas ist, nehme ich an, dass die Amtsausübung eines „Supervi-
sors“ früher sehr viel stärker in den persönlichen Freiraum der Studenten einge-
griffen haben musste. Pater King, damals etwa Mitte vierzig, sah aus wie ein
Asket: dünn, blass, sanft und mild, mit großen glühenden Augen. Ich erfuhr,
dass er der „Dämonologe“ von Georgetown war und vor ein paar Jahren an
einem jungen Patienten in der psychiatrischen Abteilung des Universitäts-
krankenhauses einen erfolgreichen Exorzismus durchgeführt hatte. Man sagte
mir, die Psychiater hätten sich vergeblich bemüht, diesen jungen Patienten zu
heilen, und schließlich verzweifelt um eine „geistliche Intervention“ der Kirche
gebeten. Über einen längeren Zeitraum gelang es Pater King, die Namen von
dreizehn Dämonen herauszufinden, von denen der junge Mann laut dieser Ge-
schichte besessen war. Nachdem er sie namentlich identifiziert hatte, konnte er
das mittelalterliche exorzistische Ritual durchführen, um die Dämonen heraus-
zurufen und sie im Namen „unsres Herrn Jesus Christus“ auszutreiben. Wie be-
richtet wurde, versuchten die Dämonen von Pater King Besitz zu ergreifen, und
in dem daraus folgenden  Kampf wäre er beinahe getötet worden. Wegen seiner
Liebe zu Jesus Christus ließen die Dämonen jedoch nicht nur von dem jungen
Mann ab, sondern vermochten auch Pater King nicht zu überwinden. Die dra-
matische Geschichte flößte uns ihm gegenüber großen Respekt ein, und wir be-
lästigten ihn im allgemeinen kaum. Er war für uns da, wenn wir ihn brauchten,
doch mischte er sich nur selten in unsere Leben ein, soweit nicht gerade jemand
spät nachts Lärm machte, weil er in einem der örtlichen Pubs zu viel getrunken
hatte. Einige Jahre später schrieb ein anderer Student der Universität, Peter Blattie,
den Roman „Der Exorzist“, den Hollywood dann in Georgetown, nur ein paar
Häuserblocks entfernt, verfilmte.

Georgetown war eine katholische Institution, die sich während der 60er Jahre
in einem Veränderungsprozess befand. Das 2. Vatikanische Konzil von Papst
Johannes XXIII. sandte Wellen von Reformen durch die Kirche. Jeden Morgen
wurde in der Dahlgren Kapelle, direkt neben unserem Schlafsaal, die Messe ab-

Mit dreizehn Jahren besuchte ich den Katechismusunterricht von Pastor Anderson
in der Lutheranischen Kirche und wurde mit den Dogmen unseres Glaubens
vertrauter. Dieser Unterricht weckte viele Fragen in mir. Ich erinnere mich, dass
ich einmal von Pastor Anderson wissen wollte, wie denn der „Himmel“ aussä-
he. Er entgegnete, er könnte das nicht sagen, da der „Himmel“ in der Bibel nicht
beschrieben sei. Ich fragte ihn: „Was ist Sünde?“ Seine Antwort darauf fiel für
mich befriedigender aus: „Sünde ist die Unkenntnis der allgegenwärtigen Prä-
senz Gottes.“ – War es dann aber für mich nicht möglich, die Gegenwart Gottes
zu erkennen? Würde ich Gott nicht finden können, falls Er in der Welt existiert?
Letztlich blieb ich unzufrieden zurück und beschloss nach einem Weg zu su-
chen, über den ich Gott erkennen würde.

Mit fünfzehn Jahren ging ich zu einer „Human Encounter Session“ beim ört-
lichen Y.M.C.A. (Christlicher Verein Junger Männer), eine halbe Meile von der
Lutheranischen Kirche in Westchester entfernt. Zwei volle Tage lang saß ich mit
etwa sechzig Mitschülern von der High School in einem Kreis, und wir tausch-
ten unsere Gefühle und Gedanken über das Leben aus. Stundenlang sprachen
wir und hörten einander zu. Ein Berater des Y.M.C.A. moderierte die Gruppen-
diskussion mit sanfter Hand und gab jedem Gelegenheit, die Einsichten und
Fragen, die ihm am Herzen lagen, mitzuteilen. Gegen Ende des zweiten Tages
verstummten die Diskussionen. Niemand hatte mehr etwas zu sagen. Wir schie-
nen gemeinsam einen Ort der Ruhe erreicht zu haben. Plötzlich hatte ich mein
erstes spirituelles Erlebnis. Ich gelangte über meinen normalen Verstandeszu-
stand hinaus und trat in eine stille Ekstase ein. In diesem neuen Zustand wurde
mir bewusst, dass es nur Ein Wesen im Raum gab, das durch uns alle sprach und
uns zu unserer wahren Identität jenseits von Namen und Formen zurückführte.
Dieses Wesen oder Sein durchdrang alles und jeden und war absolut liebevoll
und gütig. Ganz erfüllt von der Erfahrung, erfreute ich mich noch tagelang eines
veränderten Bewusstseinszustandes, in dem ich das Einssein von allem fühlte.
Es war wirklicher als alles, was ich bisher erlebt hatte. Obwohl ich es nicht be-
schreiben konnte, wusste ich, dass dieses Es oder Das, welches ich als mein Selbst
und als die Realität hinter allem wahrgenommen hatte, die Ursprungsquelle von
allem war. Doch mit der Zeit verflüchtigte sich der Zustand und hinterließ in mir
die tiefe Sehnsucht, ihn nochmals zu erleben. Ich begann Bücher zu lesen, die
mir helfen sollten, jenen Bewusstseinszustand wiederzuerlangen. Hierzu zähl-
ten die Bücher von Alan Watts, einem praktizierenden amerikanischen Zen-Bud-
dhisten, dessen moderne Formulierungen mich an Das erinnerten, wie ich es
erfahren hatte. Entsprechend der Empfehlungen von Watts begann ich damit,
im Hinterhof des elterlichen Hauses zu meditieren. Ich bemühte mich, den Ver-
stand zur Ruhe zu bringen, den Atem zu beobachten und mit aufrechtem Rü-
cken still zu sitzen.

Zur gleichen Zeit nahm ich auch meinen High School Unterricht ernst. John F.
Kennedys Aufforderung: „Frage nicht, was dein Land für dich tun kann, son-
dern frage, was du für dein Land tun kannst“ hatte mich sehr inspiriert. Ich
informierte mich gerne über aktuelle Ereignisse. Mein Interesse galt insbesondere
den Kolonien Afrikas, einschließlich Belgisch-Kongo, die zu dieser Zeit gerade
unabhängig wurden. 1963, als ich fünfzehn Jahre alt war, fuhr ich allein im Grey-
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und London reiste. Während dieser sechsmonatigen Unterbrechung meines Stu-
diums kam ich mit Salvador Dali und Mitgliedern seiner Entourage im spanischen
Cadecus wie auch mit vielen der „beautiful people“ von London und Paris zusam-
men. Diese kurze Eskapade in eine ziemlich hedonistische Lebensweise rächte
sich aber bald an mir. Es wurde mir klar, dass ich zu den Vorlesungen an der
Fribourger Universität zurückkehren musste, um mich von meinem Missgeschick
zu erholen und über den Sinn meines Lebens intensiv nachzudenken. Als ich wieder
zurück war, begann ich einen Roman zu schreiben, der auf meinen jüngsten Erfah-
rungen beruhte – einerseits um diese abzuschütteln, andererseits um neue Pers-
pektiven für mich selbst zu finden.

Am Jahresende kehrte ich in mein Elternhaus in Kalifornien zurück. Als ich
gerade die Arbeit an meinem Roman beendete, wurde ich mit Paramahansa
Yogananda und seinem Buch Autobiographie eines Yogi bekannt. John Probe, ein
Freund meiner Schwester, brachte mich zu Yoganandas spiritueller Gemeinde,
der Self Realization Fellowship (SRF), und zum Self Realization Lake Shrine in
Malibu, nicht weit entfernt von meinem Wohnort. Die Autobiographie eines Yogi
beantwortete viele der Fragen, die ich zu Jesus und Gott, zur Religion und zum
Sinn des Lebens jahrelang in mir getragen hatte. In Yoganandas Lehren fand sich
die Unterscheidung zwischen der Person Jesus und dem „Christusbewusstsein“,
das er verwirklicht hatte. Yogananda zeigte in seiner Autobiographie anhand des
Beispiels von Heiligen und seines eigenen Lebens, dass der Zustand des „Christus-
bewusstseins“ von aufrichtigen Christen nicht nur angestrebt, sondern durch die
Praxis von Kriya Yoga auch innerlich verwirklicht werden kann. Das war es, was
ich bereits als kleiner Junge gesucht hatte! Ich begann, die Gottesdienste in der
SRF-Kirche in Malibu zu besuchen, die Lektionen des SRF-Korrespondenzkurses
zu studieren und regelmäßig zu meditieren. Gegen Ende des Sommers, als ich zur
Georgetown Universität zurückkehrte, fing ich an, meinen christlichen Glauben
ernsthaft in Frage zu stellen. Wer war Jesus? Einer der einflussreichsten Menschen
aller Zeiten? Der Gründer des Christentums? Ein Messias oder Erlöser, von Gott
gesandt, um die Menschheit von ihren Sünden zu erretten? Was waren Seine Leh-
ren? Ist unser Wissen von Jesus beschränkt auf die Aufzeichnungen in der Bibel?
Was sagt die heutige historische Forschung zu dem, was Jesus tat und lehrte?

Ich las viele Schriften der frühchristlichen Kirchenväter, um irgendwie eine
Antwort auf meine Fragen zu erhalten: Was lehrte Jesus? Was sagte Er wirklich?
Was waren Jesu ursprüngliche Lehren, bevor sich die christliche Religion organi-
sierte? Ich kam zum Schluss, dass ich zur Beantwortung dieser Fragen Griechisch,
vielleicht auch Aramäisch lernen und ein Gelehrter der alten Texte werden müss-
te, die – wie z.B. das Thomas-Evangelium – in jüngster Zeit in der Sinai-Wüste
entdeckt worden waren. Oder ich könnte versuchen, mein Leben so ähnlich zu
führen, wie es Jesus getan hatte. Wenn ich dabei den Schwerpunkt auf die spiritu-
ellen Praktiken der frühen Kirchenväter legte, könnte ich vielleicht auf diese Weise
herausfinden, was Jesus ursprünglich gelehrt hatte. Aufgrund meiner sich vertie-
fenden Meditationspraxis zog es mich mehr zu den spirituellen Erfahrungen, und
ich entschied mich für den Weg des klassischen Yoga. Während der nächsten sie-
benunddreißig Jahre übte ich Kriya Yoga aus, jene Yoga-Form, die Yogananda im
Westen eingeführt hatte.

gehalten, jedoch nicht mehr in lateinischer Sprache. Als Studenten mussten wir
in den Vorlesungen noch Anzug oder Sportsakko mit Krawatte tragen und Lehr-
veranstaltungen zu religiösen Themen belegen. Die meisten Kommilitonen ka-
men aus der amerikanisch-katholischen Oberschicht, aber auch Söhne und Töchter
vieler ausländischer, in Washington akkreditierter Diplomaten und einige nicht-
katholische Amerikaner waren darunter. Ich besuchte eine Vorlesung mit dem
Titel „Christliche Heirat“ von Pater Bradley, der dieses Thema vor dem Hinter-
grund der päpstlichen Enzyklika behandelte. Das stand natürlich in großem
Kontrast zur Einführung der Antibabypille und der „sexuellen Revolution“, die
sich um uns herum abspielte. Viele unserer Professoren waren  Jesuitenpatres;
es gab aber auch einige arabische Gelehrte, ehemalige Diplomaten sowie deut-
sche Professoren für mittelalterliche Geschichte. Klassische Studienfächer traten
zurück gegenüber Fächern wie „Befreiungstheologie“ und  „Frauenforschung“.

Ich fühlte mich als Teil dieser Aufbruchsstimmung in den USA. Martin Luther
Kings Bürgerrechtsbewegung hielt das Land in Atem und eskalierte dramatisch
nach seiner Ermordung in Washington. Es gab auf dem Campus auch eine klei-
ne, aber wachsende Opposition gegen den Vietnam-Krieg; sie wurde von Pater
McSorley angeführt, der mich ebenfalls beeindruckte. Er war ein Freund und
Priester von Senator Robert Kennedy und dessen Familie. Der Pater nahm mich
und ein paar andere Studenten mit zu einem Wochenendbesuch beim Senator in
dessen Haus in Hickory Hill, Virginia. Der Vorsitzende unserer Studenten-
vertretung war Bill Clinton.

Mein fortdauerndes Interesse an Religion führte mich im zweiten Studienjahr
in ein Seminar über vergleichende Religionswissenschaft und zum Studium von
Huston Smiths Buch über Weltreligionen. Hinzu kamen regelmäßigen Besuche
der Gottesdienste in der örtlichen anglikanischen Kirche und vor allem die Teil-
nahme an Pater Kings Seminar „Erkundungen im Geistigen“, wo wir die spiritu-
ellen Aspekte der Weltreligionen untersuchten. Mich faszinierten die Werke von
Teilhard de Chardin und Thomas Merton sowie die Erkenntnis, dass hinter all
den unterschiedlichen Formen religiösen Ausdrucks eine formlose, unaus-
drückbare Wahrheit steht, die von Mystikern zu allen Zeiten bezeugt wurde.
Pater King organisierte für uns Wochenend-Retreats in einem Jesuitenseminar
in Maryland. Dort lernten wir, wie wir tief in unser Inneres gehen konnten, um
diese zeitlose Wahrheit in der Stille zu erfahren. Ich erfuhr dabei, dass Pater
King selbst viele seiner Wochenenden zurückgezogen mit tibetischen Lamas
verbrachte. Er war also kein typischer Jesuitenpater. Ich fühlte, dass er „wuss-
te“. Mein Vertrauen zu ihm sollte sich als sehr wichtig erweisen, als ich zwei
Jahre später, im letzten Semester, in eine Glaubenskrise geriet.

Ich verbrachte mein drittes Studienjahr an der mittelalterlich-katholisch an-
mutenden Universität Fribourg in der Schweiz und studierte dort bei dem Bene-
diktiner-Gelehrten Pater Utz „Ethique Sociale“ sowie Internationale Ökonomie.
Vermutlich versuchte ich, mein Interesse am Staatsdienst mit meinem wachsen-
den spirituellen Interesse in Einklang zu bringen. Die zunehmende Ernüchte-
rung aufgrund des Vietnam-Kriegs ließ mir letzteres jedoch umso attraktiver
erscheinen. Ich verspürte das Bedürfnis, diesem Konflikt für eine Weile zu ent-
kommen, indem ich Ski fuhr und durch Spanien und Marokko sowie nach Paris
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techniken. Die Erfahrung war wunderbar, tief bewegend und transformierend.
Ich fühlte, dass ich endlich meinen Weg zu Gott gefunden hatte. Mit Hilfe der
Atemtechnik konnte ich inneres Licht und eine geistige Stille wahrnehmen. In
dieser Stille erhielt der von Yogi Ramaiah oft zitierte Spruch aus den Psalmen:
„Sei still und wisse, Ich bin Gott“, eine reale Bedeutung für mich. Meine Zu-
kunftspläne in Bezug auf den Auswärtigen Dienst begannen sich in eine völlig
neue Richtung zu entwickeln.

Kurz nach der Abschlussprüfung an der Georgetown Universität war der
Entschluss in mir gereift, mich ganztägig einem spirituellen Leben zu widmen
und einem Kriya Yoga Ashram in Südkalifornien anzuschließen. Ehe es jedoch
so weit war, verlangte Yogiar, wie wir ihn liebevoll nannten, von mir, während
einer dreimonatigen Probezeit die bereits erlernten Kriya Yoga Techniken acht
Stunden pro Tag zu praktizieren und zusätzlich acht Stunden täglich zu arbei-
ten. Die restlichen acht Stunden konnte ich für die Alltagsaktivitäten und zum
Ausruhen zu verwenden. Außerdem sollte ich jede Woche einen Tag lang schwei-
gen und fasten, mich nur vegetarisch ernähren und ein einfaches, yogisches Le-
ben führen. Falls ich das alles bewerkstelligen könnte, würde mir erlaubt, diesen
disziplinierten Lebensstil in einem seiner Ashrams fortzusetzen. Über das nächste
Vierteljahr praktizierte ich also die erlernten Techniken und verbesserte
schrittweise meine Fähigkeit, die gestellten Bedingungen zu erfüllen; ich wohn-
te dabei in einem gemieteten Zimmer gegenüber vom Georgetown Universitäts-
krankenhaus und arbeitete im Saville Buchladen in der Nähe. Nach drei Mona-
ten fuhr ich quer übers Land und durfte in Yogiars Ashram eintreten – zwei
kleine Wohnungen in Downey, Kalifornien, die ich mit ihm und mehreren ande-
ren Schülern teilte.

Die yogische Disziplin und Lebensweise waren dazu bestimmt, mein Bewusst-
sein von den Bindungen und Neigungen der Vergangenheit zu reinigen; ferner
sollten sie mich in die Lage versetzen, einen gesellschaftlichen Beitrag aus der
Perspektive eines neuen, spirituellen Bewusstseins zu leisten. Wie auch die Gnos-
tiker, die glaubten, dass man Gott mittels geheimer, in Einweihungen gelehrter,
machtvoller spiritueller Übungen innerlich erfahren kann, fühlte ich, dass ich
mich der Verwirklichung des Göttlichen annäherte. Infolge der Kriya Yoga Pra-
xis erlebte ich veränderte Bewusstseinszustände, in denen ich mich als riesiges
leuchtendes Lichtwesen erkannte, form- und zeitlos und die Seligkeit selbst. Doch
wie tief mein Bewusstsein auch immer in diese Zustände eintauchte, Körper
und Verstand brachten mich immer wieder in den gewöhnlichen Bewusstseins-
modus mit seinen weltlichen Interessen und Vorlieben zurück. Wie sollte ich
dieses quälende Rein und Raus aus der erhabenen Glückseligkeit überwinden?

Während meines ersten Jahres regte mich Yogiar dazu an, die Schriften von
Siddha Thirumular und die Werke des indischen Weisen Sri Aurobindo, der von
einer „supramentalen“ Transformation der Menschheit sprach, zu studieren.
Anders als die Gnostiker, die die Welt als schlecht und böse zurückwiesen, lehr-
ten Yogi Ramaiah, Sri Aurobindo und die Yoga Siddhas, dass die Welt implizit
göttlich sei, und dass sie transformiert werden könne und müsse, indem wir bei
unserem eigenen Selbst begännen. Aus dieser Sicht gesehen, erhielten die Leh-
ren von Jesus für mich eine neue Bedeutung. Es war die Reinigung meiner mensch-

Als ich im Herbst 1968 zur Georgetown Universität zurückkam, durchlief ich
eine persönliche Glaubenskrise: Wer war Jesus? Wer war Yogananda? Woran
sollte ich glauben? War es tatsächlich eine gute Entscheidung gewesen,
Yoganandas Kriya Yoga zu praktizieren? – Ich suchte Pater King auf, weil ich
wusste, dass er die Autobiographie eines Yogi gelesen hatte und ich seiner Einschätz-
ung im Hinblick auf das Dilemma, in dem ich steckte, vertrauen konnte. Ich
fragte ihn daher, ob Yogananda, seine Lehren und der Kriya Yoga Pfad, dem ich
seit kurzem folgte, von Gott kämen.

Pater King versicherte mir, dass „Yogananda und seine Lehren definitiv von
Gott stammen“ und ich vertrauensvoll damit fortfahren könne. „Folge deinem
Herzen“, sagte er und fügte hinzu, ich bräuchte mir darüber keinerlei Sorgen
machen, ich würde geführt werden.

Diese Erfahrung lehrte mich, dass allein die Weisheit es wert ist, gesucht zu
werden. Ich erneuerte den Entschluss, „meinem Herzen zu folgen“, und stürzte
mich in die Praxis und Lehren Yoganandas und des Kriya Yoga.

MEINE INITIATION

Ende 1969 bestand ich zwar die mündlichen und schriftlichen Prüfungen für den
Auswärtigen Dienst der USA, blieb aber hinsichtlich meiner zukünftigen Pläne
unentschieden. Eines Tages bemerkte ich in der lokalen Presse eine Anzeige über
einen Kriya Yoga Kurs, und aus Interesse an Yoganandas Lehren über Kriya Yoga
ging ich hin. Als ich in die kleine Wohnung unweit vom Dupont Circle trat, sah
ich den ungewöhnlichsten Menschen, dem ich jemals begegnet war. Da saß auf
einer niedrigen Bank ein dunkelhäutiger Mann mit langem Bart und langem
Haar, von der Hüfte abwärts nur in ein weißes Tuch gekleidet. Was mich noch
mehr als sein einzigartiges Äußeres erstaunte, war der gewaltige Lichtschein
um seinen Körper, der einer Wolke glich. Er saß still da und wartete. Zwei junge
Männer und zwei junge Frauen, seine Schüler, saßen schweigend vor ihm auf
dem Boden. An jenem Abend lehrte er ein Set von achtzehn Yogahaltungen und
hielt einen inspirierenden Vortrag über „Babajis Kriya Yoga“, eine „wissenschaft-
liche Kunst zur Realisierung der göttlichen Wahrheit“. Der Mann hieß Yogi S.A.A.
Ramaiah. Ich ahnte noch nicht, dass diese Begegnung die erste von vielen weite-
ren während der kommenden achtzehn Jahre sein sollte. Nachdem ich jede sei-
ner monatlich stattfindenden Klassen bis zum drauffolgenden Mai besucht hat-
te, beschloss ich, von ihm die Einweihung in die geheimen Techniken des Kriya
Yoga in seinem New Yorker Ashram im Juni 1970 zu empfangen. Erst nach reif-
licher Überlegung war ich zu dieser Entscheidung gelangt, da ich mich im Som-
mer davor bereits um den Eintritt in das Kloster von Yoganandas Self Realization
Fellowship in Südkalifornien beworben hatte. Der Grund dafür war, dass ich
mich nicht nur zu diesem Yogi als einem „lebenden“ spirituellen Lehrer, son-
dern auch zu der disziplinierten, yogischen Lebensweise „in der Welt“, wie sie
seine städtischen Ashrams anboten, hingezogen fühlte. Die „Initiation“ in Kriya
Yoga umfasste mehrere Tage Instruktion und Praxis in machtvolle Atemtechniken
(Kriya Kundalini Pranayama), und eine Reihe fortschreitender Meditations-
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techniken. Die Erfahrung war wunderbar, tief bewegend und transformierend.
Ich fühlte, dass ich endlich meinen Weg zu Gott gefunden hatte. Mit Hilfe der
Atemtechnik konnte ich inneres Licht und eine geistige Stille wahrnehmen. In
dieser Stille erhielt der von Yogi Ramaiah oft zitierte Spruch aus den Psalmen:
„Sei still und wisse, Ich bin Gott“, eine reale Bedeutung für mich. Meine Zu-
kunftspläne in Bezug auf den Auswärtigen Dienst begannen sich in eine völlig
neue Richtung zu entwickeln.

Kurz nach der Abschlussprüfung an der Georgetown Universität war der
Entschluss in mir gereift, mich ganztägig einem spirituellen Leben zu widmen
und einem Kriya Yoga Ashram in Südkalifornien anzuschließen. Ehe es jedoch
so weit war, verlangte Yogiar, wie wir ihn liebevoll nannten, von mir, während
einer dreimonatigen Probezeit die bereits erlernten Kriya Yoga Techniken acht
Stunden pro Tag zu praktizieren und zusätzlich acht Stunden täglich zu arbei-
ten. Die restlichen acht Stunden konnte ich für die Alltagsaktivitäten und zum
Ausruhen zu verwenden. Außerdem sollte ich jede Woche einen Tag lang schwei-
gen und fasten, mich nur vegetarisch ernähren und ein einfaches, yogisches Le-
ben führen. Falls ich das alles bewerkstelligen könnte, würde mir erlaubt, diesen
disziplinierten Lebensstil in einem seiner Ashrams fortzusetzen. Über das nächste
Vierteljahr praktizierte ich also die erlernten Techniken und verbesserte
schrittweise meine Fähigkeit, die gestellten Bedingungen zu erfüllen; ich wohn-
te dabei in einem gemieteten Zimmer gegenüber vom Georgetown Universitäts-
krankenhaus und arbeitete im Saville Buchladen in der Nähe. Nach drei Mona-
ten fuhr ich quer übers Land und durfte in Yogiars Ashram eintreten – zwei
kleine Wohnungen in Downey, Kalifornien, die ich mit ihm und mehreren ande-
ren Schülern teilte.

Die yogische Disziplin und Lebensweise waren dazu bestimmt, mein Bewusst-
sein von den Bindungen und Neigungen der Vergangenheit zu reinigen; ferner
sollten sie mich in die Lage versetzen, einen gesellschaftlichen Beitrag aus der
Perspektive eines neuen, spirituellen Bewusstseins zu leisten. Wie auch die Gnos-
tiker, die glaubten, dass man Gott mittels geheimer, in Einweihungen gelehrter,
machtvoller spiritueller Übungen innerlich erfahren kann, fühlte ich, dass ich
mich der Verwirklichung des Göttlichen annäherte. Infolge der Kriya Yoga Pra-
xis erlebte ich veränderte Bewusstseinszustände, in denen ich mich als riesiges
leuchtendes Lichtwesen erkannte, form- und zeitlos und die Seligkeit selbst. Doch
wie tief mein Bewusstsein auch immer in diese Zustände eintauchte, Körper
und Verstand brachten mich immer wieder in den gewöhnlichen Bewusstseins-
modus mit seinen weltlichen Interessen und Vorlieben zurück. Wie sollte ich
dieses quälende Rein und Raus aus der erhabenen Glückseligkeit überwinden?

Während meines ersten Jahres regte mich Yogiar dazu an, die Schriften von
Siddha Thirumular und die Werke des indischen Weisen Sri Aurobindo, der von
einer „supramentalen“ Transformation der Menschheit sprach, zu studieren.
Anders als die Gnostiker, die die Welt als schlecht und böse zurückwiesen, lehr-
ten Yogi Ramaiah, Sri Aurobindo und die Yoga Siddhas, dass die Welt implizit
göttlich sei, und dass sie transformiert werden könne und müsse, indem wir bei
unserem eigenen Selbst begännen. Aus dieser Sicht gesehen, erhielten die Leh-
ren von Jesus für mich eine neue Bedeutung. Es war die Reinigung meiner mensch-

Als ich im Herbst 1968 zur Georgetown Universität zurückkam, durchlief ich
eine persönliche Glaubenskrise: Wer war Jesus? Wer war Yogananda? Woran
sollte ich glauben? War es tatsächlich eine gute Entscheidung gewesen,
Yoganandas Kriya Yoga zu praktizieren? – Ich suchte Pater King auf, weil ich
wusste, dass er die Autobiographie eines Yogi gelesen hatte und ich seiner Einschätz-
ung im Hinblick auf das Dilemma, in dem ich steckte, vertrauen konnte. Ich
fragte ihn daher, ob Yogananda, seine Lehren und der Kriya Yoga Pfad, dem ich
seit kurzem folgte, von Gott kämen.

Pater King versicherte mir, dass „Yogananda und seine Lehren definitiv von
Gott stammen“ und ich vertrauensvoll damit fortfahren könne. „Folge deinem
Herzen“, sagte er und fügte hinzu, ich bräuchte mir darüber keinerlei Sorgen
machen, ich würde geführt werden.

Diese Erfahrung lehrte mich, dass allein die Weisheit es wert ist, gesucht zu
werden. Ich erneuerte den Entschluss, „meinem Herzen zu folgen“, und stürzte
mich in die Praxis und Lehren Yoganandas und des Kriya Yoga.

MEINE INITIATION

Ende 1969 bestand ich zwar die mündlichen und schriftlichen Prüfungen für den
Auswärtigen Dienst der USA, blieb aber hinsichtlich meiner zukünftigen Pläne
unentschieden. Eines Tages bemerkte ich in der lokalen Presse eine Anzeige über
einen Kriya Yoga Kurs, und aus Interesse an Yoganandas Lehren über Kriya Yoga
ging ich hin. Als ich in die kleine Wohnung unweit vom Dupont Circle trat, sah
ich den ungewöhnlichsten Menschen, dem ich jemals begegnet war. Da saß auf
einer niedrigen Bank ein dunkelhäutiger Mann mit langem Bart und langem
Haar, von der Hüfte abwärts nur in ein weißes Tuch gekleidet. Was mich noch
mehr als sein einzigartiges Äußeres erstaunte, war der gewaltige Lichtschein
um seinen Körper, der einer Wolke glich. Er saß still da und wartete. Zwei junge
Männer und zwei junge Frauen, seine Schüler, saßen schweigend vor ihm auf
dem Boden. An jenem Abend lehrte er ein Set von achtzehn Yogahaltungen und
hielt einen inspirierenden Vortrag über „Babajis Kriya Yoga“, eine „wissenschaft-
liche Kunst zur Realisierung der göttlichen Wahrheit“. Der Mann hieß Yogi S.A.A.
Ramaiah. Ich ahnte noch nicht, dass diese Begegnung die erste von vielen weite-
ren während der kommenden achtzehn Jahre sein sollte. Nachdem ich jede sei-
ner monatlich stattfindenden Klassen bis zum drauffolgenden Mai besucht hat-
te, beschloss ich, von ihm die Einweihung in die geheimen Techniken des Kriya
Yoga in seinem New Yorker Ashram im Juni 1970 zu empfangen. Erst nach reif-
licher Überlegung war ich zu dieser Entscheidung gelangt, da ich mich im Som-
mer davor bereits um den Eintritt in das Kloster von Yoganandas Self Realization
Fellowship in Südkalifornien beworben hatte. Der Grund dafür war, dass ich
mich nicht nur zu diesem Yogi als einem „lebenden“ spirituellen Lehrer, son-
dern auch zu der disziplinierten, yogischen Lebensweise „in der Welt“, wie sie
seine städtischen Ashrams anboten, hingezogen fühlte. Die „Initiation“ in Kriya
Yoga umfasste mehrere Tage Instruktion und Praxis in machtvolle Atemtechniken
(Kriya Kundalini Pranayama), und eine Reihe fortschreitender Meditations-
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der Jahre lebte ich in den Yoga-Ashrams und praktizierte durchschnittlich acht
Stunden am Tag Kriya Yoga. In dieser Zeit reiste ich auch wieder nach Indien
und Sri Lanka für zwei einjährige Retreats, von 1980 bis 1981 und von 1986 bis
1987, und widmete mich einer intensiven Yoga-Praxis.

Spirituelle Energie reift heran wie eine Frucht; im richtigen Moment fällt die
Frucht mit Samen von dem Baum, der sie nährte, und der Same findet neuen
fruchtbaren Boden, auf dem er nun wachsen kann. Am Weihnachtsabend 1988,
während einer Reihe tiefer spiritueller Erfahrungen wurde mir klar, dass ich den
Ashram und die Organisation meines Lehrers verlassen sollte, um andere Men-
schen in Kriya Yoga einzuweihen. Die Botschaft war eindeutig und unmöglich
zu ignorieren. Ich hatte niemals daran gedacht, die Gemeinschaft zu verlassen,
die mich während der vergangenen achtzehn Jahre gefördert hatte. Bisher hatte
kein Student die Vollmacht erhalten, irgendetwas über die achtzehn Körperhal-
tungen des Kriya Hatha Yoga hinaus zu lehren. Die Verantwortung, andere ein-
zuweihen, war sehr groß. Nachdem jedoch Yogi Ramaiah am 2. Januar 1984
einen Herzanfall erlitten hatte, nannte er mir eine Reihe sehr strikter Bedingun-
gen. Wenn ich sie erfüllte, würde ich die Bevollmächtigung erhalten, Einweihun-
gen in die 144 Kriyas oder Kriya Yoga Techniken durchzuführen. Sein Ansinnen
kam für mich überraschend. Vermutlich lag es daran, dass ich alle bisher gestell-
ten Bedingungen erfüllt und die Kriya Yoga Techniken für wenigstens sechsund-
fünfzig Stunden pro Woche ununterbrochen über insgesamt zwölf Jahren aus-
geführt hatte – ein idealer Zeitraum, wie Yogiar häufig erwähnte hatte. Ich brauch-
te weitere drei Jahre, um alle zusätzlichen Konditionen zu erfüllen. Als ich sie
gemeistert hatte informierte ich Yogi Ramaiah, und er wies mich an, einfach zu
warten. Zwei Jahre später kam dann seine Botschaft. Yogiar hatte uns öfters
gesagt, dass seine Arbeit mit uns vollendet sei, wenn er uns erst einmal zu den
Füßen des „Guru“ gebracht habe.

Von da an wurde mein Leben vom Licht des Guru gelenkt (einer stetigen, mit
Einsichten erfüllten Inspiration und Intuition), und es richtete sich darauf aus,
„anderen den Weg zu zeigen“. Ab 1989 bewegte sich mein Leben in diese neue
Richtung: Türen öffneten sich, und alles förderte meine neue Mission. Ich be-
gann, Kriya Yoga an andere weiterzugeben – zuerst an Wochenenden in Montreal;
später, nach der Veröffentlichung meines ersten Buches über Kriya Yoga, an
Menschen überall auf der Welt. Seitdem hatte ich die Freude, dieses „Licht“,
diese kostbare spirituelle Wissenschaft, mit über 10.000 Schülern in über zwan-
zig Ländern zu teilen und über ein Dutzend Lehrer auszubilden, damit sie das-
selbe tun.

Vor ein paar Jahren las ich in einer Titelgeschichte des Time Magazine, dass
Bibelforscher durch die Anwendung der historisch-kritischen Methode und die
Auswertung alter Manuskripte herausgefunden hatten, welche der Jesus zuge-
schriebenen Worte im Neuen Testament als authentisch betrachtet werden kön-
nen. Der Time-Artikel sprach von drei Authentizitätsebenen, denen die Jesus
zugeschriebenen Worte zugeordnet wurden. Ich selbst engagierte mich im Rah-
men der Forschung dafür, alte Manuskripte zu konservieren, zu transkribieren,
zu übersetzen, zu authentifizieren, zu kommentieren und zu veröffentlichen.
Dabei handelte es sich um Manuskripte der Yoga Siddhas, jener frühen Adepten

lichen Natur, die für mich zum Schlüssel wurde. Ich verwarf den alten dualisti-
schen Gegensatz zwischen Spirituellem und Materiellem und begann damit,
beides einzubeziehen. Meine spirituelle Praxis hatte mir gezeigt, dass Gott nicht
nur „dort draußen“, sondern auch „hier drinnen“ war. Meine eigenen Schwie-
rigkeiten und Zwiespältigkeiten glichen in vielerlei Hinsicht dem, was die frü-
hen Christen erlitten haben mussten, als sie versuchten, konkurrierende Inter-
pretationen der Lehren Jesu und verschiedenartige Erlösungspfade, wie sie von
den frühchristlichen Gruppierungen verkündet worden waren, miteinander in
Einklang zu bringen.

Nachdem ich viele anstrengende Vorbedingungen erfüllt hatte, wurde ich 1971
in eine machtvolle Serie fortgeschrittener Techniken initiiert. Neben anderen
Aufgaben musste ich die Techniken der ersten und zweiten Einweihung für
mindestens 56 Stunden pro Woche über einen Zeitraum von insgesamt 52 Wo-
chen praktizieren. Gleichzeitig hatte ich ein volles Arbeitspensum zu erfüllen
und außerdem sozialen Dienst zu leisten. Während dieses Jahres war ich zuerst
im kalifornischen Long Beach, dann in Chicago als Sozialarbeiter tätig; dort soll-
te ich ein neues Kriya Yoga Zentrum eröffnen. Danach wurde mir aufgetragen,
fünftausend Dollar für einen einjährigen Aufenthalt in Indien zu sparen, wo ich
mich einer vertieften Yoga Praxis widmen sollte.

Nach meiner Ankunft in Indien überließ ich mich bald einem Routinepro-
gramm von Yogaübungen in einem kleinen Ashram im Chettinad-Distrikt von
Tamil Nadu, der in der Nähe von Yogi Ramaiahs altem Stammhaus gelegen war.
Ich lebte dort allein und  wurde nur von einem Bediensteten besucht, der meine
Mahlzeiten zubereitete und sauber machte. Ich wurde durch nichts abgelenkt
(es gab auch keine Wasserleitung und nur sehr wenig Strom) und meine Sehn-
sucht nach Gotteserfahrung erhob sich mit ganzer Macht. Mein Ruf wurde er-
hört: Eine Reihe überwältigender Meditationserfahrungen stellte sich ein, die
mich mit großem Frieden und Freude erfüllten. Diese Erlebnisse lassen sich kaum
beschreiben, da sie keine „Formen“ oder „Visionen“ enthielten, sondern viel-
mehr aus der Ausdehnung meines Bewusstseins bestanden. Dennoch erinnere
ich mich, wie unmittelbar die Gegenwart Gottes sogar während der profansten
Tätigkeiten war: beim Baden, wenn das Wasser am Brunnen über mich lief; beim
Essen von einfachem, scharf gewürztem, auf einem Kuhdung-Feuer gekochten
Gemüsecurry mit Reis; beim Dahinholpern in einem ländlichen Bus zur nahe-
gelegenen Ortschaft Karaikudi oder beim Verbeugen, wenn ich an Tempeln vor-
beikam. Die göttliche Präsenz spiegelte sich auch in den leuchtenden Augen der
ortsansässigen Kinder, die zum Yoga-Unterricht in den Ashram kamen, ja selbst
in den Bonbons, die sie danach erhielten. Ich fühlte, wie ich zuweilen in ein
Reich der Zeitlosigkeit eintrat, so groß war der Friede in mir. Die Geschehnisse
an sich waren alltäglich, doch ich sah sie aus dem Blickwinkel einer sich ständig
erneuernden Freude. Gott existierte überall in diesem einfachen Leben, das von
einer allgegenwärtigen Glückseligkeit durchdrungen war.

Die Rückkehr nach Amerika glich einem kleinen Kulturschock. Trotzdem ar-
beitete ich von 1972 bis 1995 als Wirtschaftsfachmann. Meine erste Anstellung
fand ich tatsächlich beim „Department of Defense“ des Pentagon. 1977 wander-
te ich nach Kanada aus und war in Montreal in der Industrie tätig. Während all
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der Jahre lebte ich in den Yoga-Ashrams und praktizierte durchschnittlich acht
Stunden am Tag Kriya Yoga. In dieser Zeit reiste ich auch wieder nach Indien
und Sri Lanka für zwei einjährige Retreats, von 1980 bis 1981 und von 1986 bis
1987, und widmete mich einer intensiven Yoga-Praxis.

Spirituelle Energie reift heran wie eine Frucht; im richtigen Moment fällt die
Frucht mit Samen von dem Baum, der sie nährte, und der Same findet neuen
fruchtbaren Boden, auf dem er nun wachsen kann. Am Weihnachtsabend 1988,
während einer Reihe tiefer spiritueller Erfahrungen wurde mir klar, dass ich den
Ashram und die Organisation meines Lehrers verlassen sollte, um andere Men-
schen in Kriya Yoga einzuweihen. Die Botschaft war eindeutig und unmöglich
zu ignorieren. Ich hatte niemals daran gedacht, die Gemeinschaft zu verlassen,
die mich während der vergangenen achtzehn Jahre gefördert hatte. Bisher hatte
kein Student die Vollmacht erhalten, irgendetwas über die achtzehn Körperhal-
tungen des Kriya Hatha Yoga hinaus zu lehren. Die Verantwortung, andere ein-
zuweihen, war sehr groß. Nachdem jedoch Yogi Ramaiah am 2. Januar 1984
einen Herzanfall erlitten hatte, nannte er mir eine Reihe sehr strikter Bedingun-
gen. Wenn ich sie erfüllte, würde ich die Bevollmächtigung erhalten, Einweihun-
gen in die 144 Kriyas oder Kriya Yoga Techniken durchzuführen. Sein Ansinnen
kam für mich überraschend. Vermutlich lag es daran, dass ich alle bisher gestell-
ten Bedingungen erfüllt und die Kriya Yoga Techniken für wenigstens sechsund-
fünfzig Stunden pro Woche ununterbrochen über insgesamt zwölf Jahren aus-
geführt hatte – ein idealer Zeitraum, wie Yogiar häufig erwähnte hatte. Ich brauch-
te weitere drei Jahre, um alle zusätzlichen Konditionen zu erfüllen. Als ich sie
gemeistert hatte informierte ich Yogi Ramaiah, und er wies mich an, einfach zu
warten. Zwei Jahre später kam dann seine Botschaft. Yogiar hatte uns öfters
gesagt, dass seine Arbeit mit uns vollendet sei, wenn er uns erst einmal zu den
Füßen des „Guru“ gebracht habe.

Von da an wurde mein Leben vom Licht des Guru gelenkt (einer stetigen, mit
Einsichten erfüllten Inspiration und Intuition), und es richtete sich darauf aus,
„anderen den Weg zu zeigen“. Ab 1989 bewegte sich mein Leben in diese neue
Richtung: Türen öffneten sich, und alles förderte meine neue Mission. Ich be-
gann, Kriya Yoga an andere weiterzugeben – zuerst an Wochenenden in Montreal;
später, nach der Veröffentlichung meines ersten Buches über Kriya Yoga, an
Menschen überall auf der Welt. Seitdem hatte ich die Freude, dieses „Licht“,
diese kostbare spirituelle Wissenschaft, mit über 10.000 Schülern in über zwan-
zig Ländern zu teilen und über ein Dutzend Lehrer auszubilden, damit sie das-
selbe tun.

Vor ein paar Jahren las ich in einer Titelgeschichte des Time Magazine, dass
Bibelforscher durch die Anwendung der historisch-kritischen Methode und die
Auswertung alter Manuskripte herausgefunden hatten, welche der Jesus zuge-
schriebenen Worte im Neuen Testament als authentisch betrachtet werden kön-
nen. Der Time-Artikel sprach von drei Authentizitätsebenen, denen die Jesus
zugeschriebenen Worte zugeordnet wurden. Ich selbst engagierte mich im Rah-
men der Forschung dafür, alte Manuskripte zu konservieren, zu transkribieren,
zu übersetzen, zu authentifizieren, zu kommentieren und zu veröffentlichen.
Dabei handelte es sich um Manuskripte der Yoga Siddhas, jener frühen Adepten

lichen Natur, die für mich zum Schlüssel wurde. Ich verwarf den alten dualisti-
schen Gegensatz zwischen Spirituellem und Materiellem und begann damit,
beides einzubeziehen. Meine spirituelle Praxis hatte mir gezeigt, dass Gott nicht
nur „dort draußen“, sondern auch „hier drinnen“ war. Meine eigenen Schwie-
rigkeiten und Zwiespältigkeiten glichen in vielerlei Hinsicht dem, was die frü-
hen Christen erlitten haben mussten, als sie versuchten, konkurrierende Inter-
pretationen der Lehren Jesu und verschiedenartige Erlösungspfade, wie sie von
den frühchristlichen Gruppierungen verkündet worden waren, miteinander in
Einklang zu bringen.

Nachdem ich viele anstrengende Vorbedingungen erfüllt hatte, wurde ich 1971
in eine machtvolle Serie fortgeschrittener Techniken initiiert. Neben anderen
Aufgaben musste ich die Techniken der ersten und zweiten Einweihung für
mindestens 56 Stunden pro Woche über einen Zeitraum von insgesamt 52 Wo-
chen praktizieren. Gleichzeitig hatte ich ein volles Arbeitspensum zu erfüllen
und außerdem sozialen Dienst zu leisten. Während dieses Jahres war ich zuerst
im kalifornischen Long Beach, dann in Chicago als Sozialarbeiter tätig; dort soll-
te ich ein neues Kriya Yoga Zentrum eröffnen. Danach wurde mir aufgetragen,
fünftausend Dollar für einen einjährigen Aufenthalt in Indien zu sparen, wo ich
mich einer vertieften Yoga Praxis widmen sollte.

Nach meiner Ankunft in Indien überließ ich mich bald einem Routinepro-
gramm von Yogaübungen in einem kleinen Ashram im Chettinad-Distrikt von
Tamil Nadu, der in der Nähe von Yogi Ramaiahs altem Stammhaus gelegen war.
Ich lebte dort allein und  wurde nur von einem Bediensteten besucht, der meine
Mahlzeiten zubereitete und sauber machte. Ich wurde durch nichts abgelenkt
(es gab auch keine Wasserleitung und nur sehr wenig Strom) und meine Sehn-
sucht nach Gotteserfahrung erhob sich mit ganzer Macht. Mein Ruf wurde er-
hört: Eine Reihe überwältigender Meditationserfahrungen stellte sich ein, die
mich mit großem Frieden und Freude erfüllten. Diese Erlebnisse lassen sich kaum
beschreiben, da sie keine „Formen“ oder „Visionen“ enthielten, sondern viel-
mehr aus der Ausdehnung meines Bewusstseins bestanden. Dennoch erinnere
ich mich, wie unmittelbar die Gegenwart Gottes sogar während der profansten
Tätigkeiten war: beim Baden, wenn das Wasser am Brunnen über mich lief; beim
Essen von einfachem, scharf gewürztem, auf einem Kuhdung-Feuer gekochten
Gemüsecurry mit Reis; beim Dahinholpern in einem ländlichen Bus zur nahe-
gelegenen Ortschaft Karaikudi oder beim Verbeugen, wenn ich an Tempeln vor-
beikam. Die göttliche Präsenz spiegelte sich auch in den leuchtenden Augen der
ortsansässigen Kinder, die zum Yoga-Unterricht in den Ashram kamen, ja selbst
in den Bonbons, die sie danach erhielten. Ich fühlte, wie ich zuweilen in ein
Reich der Zeitlosigkeit eintrat, so groß war der Friede in mir. Die Geschehnisse
an sich waren alltäglich, doch ich sah sie aus dem Blickwinkel einer sich ständig
erneuernden Freude. Gott existierte überall in diesem einfachen Leben, das von
einer allgegenwärtigen Glückseligkeit durchdrungen war.

Die Rückkehr nach Amerika glich einem kleinen Kulturschock. Trotzdem ar-
beitete ich von 1972 bis 1995 als Wirtschaftsfachmann. Meine erste Anstellung
fand ich tatsächlich beim „Department of Defense“ des Pentagon. 1977 wander-
te ich nach Kanada aus und war in Montreal in der Industrie tätig. Während all
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JESUS UND DIE YOGA SIDDHAS

Einleitung

FRAGEN

Wer war Jesus? Einer der einflussreichsten Menschen aller Zeiten? Der Begrün-
der des Christentums? Ein Messias oder Erlöser, gesandt von Gott, um die
Menschheit von ihren Sünden zu erlösen? Was waren Seine Lehren? Ist unser
Wissen über Jesus auf die Aufzeichnungen in der Bibel beschränkt? Was sagt die
moderne historische Forschung über die Lehren und Handlungen Jesu? Hat es
andere spirituelle Meister in Indien gegeben, die ähnliche Lehren wie Jesus er-
teilten? Und wenn ja, welches Licht werfen sie auf die Lehren Jesu?

Aufgrund der Entdeckung zahlreicher neuer Quellendokumente in der Sinai-
Wüste und in der Nähe des Toten Meeres sowie der Anwendung moderner
Methoden der Textanalyse durch unabhängige Wissenschaftler ohne institutio-
nalisierte Voreingenommenheit, stimmen heute die meisten Bibelhistoriker darin
überein, dass die Bücher des Neuen Testaments verschiedene Ebenen der Au-
thentizität aufweisen:

Die wahrscheinlichen Worte Jesu, die in den Evangelien von Matthäus,
Markus und Lukas zitiert, aber erst mehrere Jahrzehnte nach seiner Kreuzi-
gung niedergeschrieben wurden.

Die wahrscheinlichen Erweiterungen – Worte, die von unbekannter Quel-
le Jesus  zugeschrieben wurden.

Was von anderen über Jesus oder seine Lehren gesagt wurde, z. B. von
Paulus in seinen „Briefen“, die den Rest des Neuen Testaments haupt-
sächlich ausmachen und als Grundlage des frühen Kirchendogmas dien-
ten.

Inwieweit haben diese unautorisierten späteren Einschiebungen und das frühe
Kirchendogma das innerhalb der Christenheit vorherrschende Verständnis von
Jesus sowie dessen Worten und Lehren verzerrt oder verschleiert? Was sagen
die tatsächliche Worte Jesu darüber aus, wer er und was seine Lehren waren?
Was sagen diese Worte Jesu nicht aus? Die Beantwortung dieser Fragen bildet
die Voraussetzung, um die Lehren von Jesus mit denen der Gnostiker oder anderer
Mystiker, wie etwa der Yoga Siddhas, zu vergleichen. Einige frühere Versuche -
z. B. „Die Bergpredigt nach der Vedanta“ von Swami Prabhavananda (The Ser-
mon on the Mount According to Vedanta) oder „Das zweite Erscheinen von Chris-
tus“ (The Second Coming of Christ) von Paramahansa Yogananda - gingen bei
ihren Vergleichen vom Dogma der Christenheit aus, wie es die englische King-
James-Übersetzung der Bibel widerspiegelt.* Dabei zogen sie jedoch die Arbeit

und (plus/minus einiger hundert Jahre) Zeitgenossen von Jesus, die Ihm nicht
unähnlich waren. Ich gründete und förderte das Yoga-Siddha-Forschungszentrum
in Chennai, dessen Direktor Dr. T. N. Ganapathy mit einem Team von sechs Ge-
lehrten seit dem Jahr 2000 sechs Bände aus den Siddha-Werken veröffentlicht
hat.

Vor zwei Jahren entschloss ich mich dann, zu meiner ursprüngliche Frage
zurückzukehren: Was sind die Lehren von Jesus? Was hatten die Bibelforscher
über die tatsächlichen Worte von Jesus herausgefunden? Ich hatte keine vorge-
fasste Meinung, war aber auf Überraschungen vorbereitet. Meine Ausbildung
und Erfahrung als Sozialwissenschaftler halfen mir, Fragen als Hypothesen zu
formulieren und nur jene Antworten als wahr zu akzeptieren, die von den vor-
handenen Daten gestützt werden konnten. Als ich las, was Elaine Pagels and
Bart Ehrman, beide Fachgelehrte im 1985 gegründeten Jesus-Seminar, geschrie-
ben hatten, fühlte ich, dass ich möglicherweise einige der fehlenden Puzzle-Teile
entdeckt hatte, die mir als junger Mann in Georgetown entgangen waren. Aus
meiner Sicht noch wichtiger: Ich sah Ähnlichkeiten im direkten Vergleich zwi-
schen den Weisheitslehren von Jesus und den Lehren der Yoga Siddhas, die
Hunderte von Jahren vor Jesus wie auch danach gelebt haben. Diese zeitlose
Weisheit in einem modernen Kontext zu bestätigen und mit anderen zu teilen,
ist der Zweck des vorliegenden Buches.

Was nun folgt, ist das Ergebnis meines Vergleichs dieser Lehren in einer sehr
persönlichen, erneuerten Suche als Christ.

 *Ähnlich die deutschen Übersetzungen. Anm. d. Übs.
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Einleitung

FRAGEN

Wer war Jesus? Einer der einflussreichsten Menschen aller Zeiten? Der Begrün-
der des Christentums? Ein Messias oder Erlöser, gesandt von Gott, um die
Menschheit von ihren Sünden zu erlösen? Was waren Seine Lehren? Ist unser
Wissen über Jesus auf die Aufzeichnungen in der Bibel beschränkt? Was sagt die
moderne historische Forschung über die Lehren und Handlungen Jesu? Hat es
andere spirituelle Meister in Indien gegeben, die ähnliche Lehren wie Jesus er-
teilten? Und wenn ja, welches Licht werfen sie auf die Lehren Jesu?

Aufgrund der Entdeckung zahlreicher neuer Quellendokumente in der Sinai-
Wüste und in der Nähe des Toten Meeres sowie der Anwendung moderner
Methoden der Textanalyse durch unabhängige Wissenschaftler ohne institutio-
nalisierte Voreingenommenheit, stimmen heute die meisten Bibelhistoriker darin
überein, dass die Bücher des Neuen Testaments verschiedene Ebenen der Au-
thentizität aufweisen:

Die wahrscheinlichen Worte Jesu, die in den Evangelien von Matthäus,
Markus und Lukas zitiert, aber erst mehrere Jahrzehnte nach seiner Kreuzi-
gung niedergeschrieben wurden.

Die wahrscheinlichen Erweiterungen – Worte, die von unbekannter Quel-
le Jesus  zugeschrieben wurden.

Was von anderen über Jesus oder seine Lehren gesagt wurde, z. B. von
Paulus in seinen „Briefen“, die den Rest des Neuen Testaments haupt-
sächlich ausmachen und als Grundlage des frühen Kirchendogmas dien-
ten.

Inwieweit haben diese unautorisierten späteren Einschiebungen und das frühe
Kirchendogma das innerhalb der Christenheit vorherrschende Verständnis von
Jesus sowie dessen Worten und Lehren verzerrt oder verschleiert? Was sagen
die tatsächliche Worte Jesu darüber aus, wer er und was seine Lehren waren?
Was sagen diese Worte Jesu nicht aus? Die Beantwortung dieser Fragen bildet
die Voraussetzung, um die Lehren von Jesus mit denen der Gnostiker oder anderer
Mystiker, wie etwa der Yoga Siddhas, zu vergleichen. Einige frühere Versuche -
z. B. „Die Bergpredigt nach der Vedanta“ von Swami Prabhavananda (The Ser-
mon on the Mount According to Vedanta) oder „Das zweite Erscheinen von Chris-
tus“ (The Second Coming of Christ) von Paramahansa Yogananda - gingen bei
ihren Vergleichen vom Dogma der Christenheit aus, wie es die englische King-
James-Übersetzung der Bibel widerspiegelt.* Dabei zogen sie jedoch die Arbeit

und (plus/minus einiger hundert Jahre) Zeitgenossen von Jesus, die Ihm nicht
unähnlich waren. Ich gründete und förderte das Yoga-Siddha-Forschungszentrum
in Chennai, dessen Direktor Dr. T. N. Ganapathy mit einem Team von sechs Ge-
lehrten seit dem Jahr 2000 sechs Bände aus den Siddha-Werken veröffentlicht
hat.

Vor zwei Jahren entschloss ich mich dann, zu meiner ursprüngliche Frage
zurückzukehren: Was sind die Lehren von Jesus? Was hatten die Bibelforscher
über die tatsächlichen Worte von Jesus herausgefunden? Ich hatte keine vorge-
fasste Meinung, war aber auf Überraschungen vorbereitet. Meine Ausbildung
und Erfahrung als Sozialwissenschaftler halfen mir, Fragen als Hypothesen zu
formulieren und nur jene Antworten als wahr zu akzeptieren, die von den vor-
handenen Daten gestützt werden konnten. Als ich las, was Elaine Pagels and
Bart Ehrman, beide Fachgelehrte im 1985 gegründeten Jesus-Seminar, geschrie-
ben hatten, fühlte ich, dass ich möglicherweise einige der fehlenden Puzzle-Teile
entdeckt hatte, die mir als junger Mann in Georgetown entgangen waren. Aus
meiner Sicht noch wichtiger: Ich sah Ähnlichkeiten im direkten Vergleich zwi-
schen den Weisheitslehren von Jesus und den Lehren der Yoga Siddhas, die
Hunderte von Jahren vor Jesus wie auch danach gelebt haben. Diese zeitlose
Weisheit in einem modernen Kontext zu bestätigen und mit anderen zu teilen,
ist der Zweck des vorliegenden Buches.

Was nun folgt, ist das Ergebnis meines Vergleichs dieser Lehren in einer sehr
persönlichen, erneuerten Suche als Christ.

 *Ähnlich die deutschen Übersetzungen. Anm. d. Übs.
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JESUS UND DIE YOGA SIDDHAS EINLEITUNG

Ausgabe des Tirumandiram wird derzeit von einem Spezialistenteam unter Lei-
tung von Dr. T.N. Ganapathy erarbeitet. Kürzlich veröffentlichte das Yoga-Siddha-
Forschungszentrum in Chennai, Indien, unter der Leitung von Dr. T.N. Ganapathy
auch eine Buchreihe, die zum ersten Mal kommentierte Übersetzungen der Tex-
te der Yoga Siddhas vorstellt. Bei den Yoga Siddhas handelt es sich um  jene
„vollendeten“ Yogis in Südindien, die Zeitgenossen Jesu waren. Die Lehren der
Siddhas und ihre wunderbaren Kräfte weisen eine bemerkenswerte Ähnlichkeit
mit den Lehren und Kräften von Jesus auf. Dies ermöglicht einen faszinierenden
Vergleich zwischen den Lehren und Wundern Jesu und jenen der Yoga Siddhas.

Die Texte der südindischen Yoga Siddhas sind bis in jüngste Zeit weitgehend
ignoriert worden. Seitens der orthodoxen Institutionen wurden diese Manus-
kripte nicht angemessen aufbewahrt und konserviert. Der Grund lag in der schar-
fen Kritik der Siddhas am Kastensystem, an der übertriebenen Betonung des
Tempeldienstes und der heiligen Schriften sowie an der Autorität der Brahma-
nen, der Priesterkaste, die für den Bereich der religiösen Angelegenheiten in
Indien eine Monopolstellung besaß. Die Siddha-Schriften waren nicht in Sansk-
rit, sondern im jeweiligen Landesdialekt verfasst, wie er von den einfachen Men-
schen gesprochen wurde. Sanskrit-Kenntnisse beschränkten sich vorwiegend auf
die Brahmanenkaste, deren Priester und Gelehrte das Religions- und Erziehungs-
system dominierten. Die Siddhas verurteilten diese Monopolstellung der Brah-
manen. Sie lehrten, dass Gott nur durch Jnana Yoga erkannt werden kann, d.h.
durch Weisheit, die auf der Basis von Selbsterkenntnis, Meditation und der An-
wendung anderer spiritueller Praktiken wie insbesondere Kundalini Yoga, ent-
steht. Viele der orthodoxen Brahmanen reagierten darauf mit Verbrennung der
Siddha-Schriften und versuchten die öffentliche Meinung durch Verspottung der
Siddhas zu beeinflussen. Die Siddha-Texte waren in einer sog. „Zwielicht-Spra-
che“ geschrieben und verbargen absichtlich für alle, außer den Yoga-Eingeweih-
ten, ihre tiefere Bedeutung. Die große Lücke im wissenschaftlichen Verständnis
der Siddha-Schriften beginnt sich nun durch die Veröffentlichungen einer Grup-
pe leitender Fachgelehrter am erwähnten indischen Yoga-Siddha-Forschungs-
zentrum in Chennai zu schließen. Die Wissenschaftler des Forschungszentrums
sammelten, konservierten und transkribierten Tausende der von den Yoga Siddhas
geschriebene Palmblatt-Manuskripte, die in verschiedenen Palmblatt-Bibliothe-
ken Südindiens nahezu vergessen worden waren, und haben nun damit begon-
nen, sie zu übersetzen.

BEMERKENSWERTE ÄHNLICHKEITEN

Selbst ein kursorischer Vergleich zwischen den Lehren  Jesu und jenen der Siddhas
enthüllt für jeden, der mit beiden vertraut ist, bemerkenswerte  Ähnlichkeiten:

Jesus lehrte in Gleichnissen, Metaphern, Paradoxa und Parodien, die tiefe
Einsichten auf eine Weise vermittelten, in der sie von ungebildeten Zuhö-
rern leicht verstanden und erinnert werden konnten. Er war ein „Bilder-
stürmer“, der seine Zuhörer dazu bewegen wollte, den Geist, den spiritu-

der Bibelhistoriker nicht in Betracht, die auf zahlreiche Ungenauigkeiten dieser
Bibelübersetzung im Vergleich mit dem griechischen Originaltext hingewiesen
hatten. Ebenso wenig berücksichtigten sie die vielen Ergebnisse und Befunde
der modernen historisch-kritischen Forschung.

Yogananda deutete das Wesen und die Existenz Jesu, indem er zwischen
„Jesus“, der Person, und „Christus“, dem von Jesus erlangten Bewusstseinszu-
stand, unterschied. Seine Auslegung beruht größtenteils auf Aussagen, die an-
geblich von Jesus gemacht wurden, zum Beispiel die „Ich-bin“-Aussagen im
Johannes-Evangelium, die heute aber von den meisten Gelehrten als spätere
unautorisierte Einfügungen und nicht als unmittelbare Jesus-Worte betrachtet
werden. Das vorliegende Buch liefert einen Vergleich zwischen den Lehren der
Yoga Siddhas und jenen Jesus-Lehren, die nach den Ergebnissen modernen his-
torisch-kritischen Bibelforschung mit hoher Wahrscheinlichkeit authentisch sind.

Andere Autoren versuchten Vergleiche zu ziehen zwischen dem, was Jesus
tat, und dem, was andere Heilige, Propheten und Weise getan hatten. Einige
spekulierten darüber, dass Jesus nach Indien oder Tibet ging, und dort in die
heiligen Traditionen eingeweiht wurde. Holger Kersten z. B. führt in seinem
Buch „Jesus lebte in Indien“ zwar viele, doch wenig beweiskräftige Argumente
dafür an, dass Jesus nicht nur vor der Kreuzigung nach Indien ging, sondern
auch anschließend nach Indien zurückkehrte und schließlich in Kaschmir starb.
Kersten resümiert jedoch am Ende, dass wir nicht wirklich wissen, was Jesus tat.

Wie wir sehen werden, konnten die modernen Historiker zwar einen breiten
Konsens darüber herstellen, was Jesus lehrte, doch liefert uns die Geschichtsfor-
schung kaum Belege dafür, was er tatsächlich tat. Sie berichtet nichts über die
sogenannten „fehlenden Jahre“ zwischen den im Neuen Testament aufgezeich-
neten Ereignissen im Tempel zu Jerusalem, als der zwölfjährige Jesus mit voller
Autorität zu den Schriftgelehrten und Pharisäern sprach, und seinem Erschei-
nen im Alter von dreißig Jahren am See Genezareth, als er seine Mission begann.
Deshalb müssen wir anderenorts nachsehen, um die Einflüsse zu verstehen, die
Jesus, den Sohn eines Zimmermanns aus Nazareth, in den Messias oder Erlöser
des jüdischen Volkes und in den Christus verwandelten, als der er seitdem von
vielen Millionen Menschen verehrt wird.

Es existieren tatsächlich andere Quellen, die bei einem Vergleich dessen, was
Jesus sagte und lehrte und wie er lebte, klare Hinweise auf jene Einflüsse geben.
Unter diesen Quellen finden sich z. B. die Schriften der christlichen Gnostiker,
die 1945 im oberägyptischen Nag Hammadi entdeckt wurden und die Texte der
jüdischen Essener, die man 1948 in Qumran am Toten Meer gefunden hat sowie
Tausende von alten Dokumenten, welche die Spur des frühen Christentums nach-
zeichnen und die miteinander konkurrierenden Strömungen  porträtieren.

Mehrere Gelehrte forschten über die Yoga Siddhas in Indien, insbesondere
Eliade, Briggs, Zvelebil, Ganapathy, White, Govindan und Feuerstein. Eine be-
deutende Ausgabe des wichtigsten Werkes der tamilischen Yoga Siddhas, das
Tirumandiram von Siddha Tirumular (zwischen dem 2. Jahrhundert v. Chr. und
dem 4. Jahrhundert n. Chr.entstanden), wurde von dem tamilischen Gelehrten
Suba Annamalai im Jahr 2000 aus dreizehn vorhandenen Manuskripten zusam-
mengestellt. Eine neue englische Übersetzung sowie ein Kommentar zu dieser
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Ausgabe des Tirumandiram wird derzeit von einem Spezialistenteam unter Lei-
tung von Dr. T.N. Ganapathy erarbeitet. Kürzlich veröffentlichte das Yoga-Siddha-
Forschungszentrum in Chennai, Indien, unter der Leitung von Dr. T.N. Ganapathy
auch eine Buchreihe, die zum ersten Mal kommentierte Übersetzungen der Tex-
te der Yoga Siddhas vorstellt. Bei den Yoga Siddhas handelt es sich um  jene
„vollendeten“ Yogis in Südindien, die Zeitgenossen Jesu waren. Die Lehren der
Siddhas und ihre wunderbaren Kräfte weisen eine bemerkenswerte Ähnlichkeit
mit den Lehren und Kräften von Jesus auf. Dies ermöglicht einen faszinierenden
Vergleich zwischen den Lehren und Wundern Jesu und jenen der Yoga Siddhas.

Die Texte der südindischen Yoga Siddhas sind bis in jüngste Zeit weitgehend
ignoriert worden. Seitens der orthodoxen Institutionen wurden diese Manus-
kripte nicht angemessen aufbewahrt und konserviert. Der Grund lag in der schar-
fen Kritik der Siddhas am Kastensystem, an der übertriebenen Betonung des
Tempeldienstes und der heiligen Schriften sowie an der Autorität der Brahma-
nen, der Priesterkaste, die für den Bereich der religiösen Angelegenheiten in
Indien eine Monopolstellung besaß. Die Siddha-Schriften waren nicht in Sansk-
rit, sondern im jeweiligen Landesdialekt verfasst, wie er von den einfachen Men-
schen gesprochen wurde. Sanskrit-Kenntnisse beschränkten sich vorwiegend auf
die Brahmanenkaste, deren Priester und Gelehrte das Religions- und Erziehungs-
system dominierten. Die Siddhas verurteilten diese Monopolstellung der Brah-
manen. Sie lehrten, dass Gott nur durch Jnana Yoga erkannt werden kann, d.h.
durch Weisheit, die auf der Basis von Selbsterkenntnis, Meditation und der An-
wendung anderer spiritueller Praktiken wie insbesondere Kundalini Yoga, ent-
steht. Viele der orthodoxen Brahmanen reagierten darauf mit Verbrennung der
Siddha-Schriften und versuchten die öffentliche Meinung durch Verspottung der
Siddhas zu beeinflussen. Die Siddha-Texte waren in einer sog. „Zwielicht-Spra-
che“ geschrieben und verbargen absichtlich für alle, außer den Yoga-Eingeweih-
ten, ihre tiefere Bedeutung. Die große Lücke im wissenschaftlichen Verständnis
der Siddha-Schriften beginnt sich nun durch die Veröffentlichungen einer Grup-
pe leitender Fachgelehrter am erwähnten indischen Yoga-Siddha-Forschungs-
zentrum in Chennai zu schließen. Die Wissenschaftler des Forschungszentrums
sammelten, konservierten und transkribierten Tausende der von den Yoga Siddhas
geschriebene Palmblatt-Manuskripte, die in verschiedenen Palmblatt-Bibliothe-
ken Südindiens nahezu vergessen worden waren, und haben nun damit begon-
nen, sie zu übersetzen.

BEMERKENSWERTE ÄHNLICHKEITEN

Selbst ein kursorischer Vergleich zwischen den Lehren  Jesu und jenen der Siddhas
enthüllt für jeden, der mit beiden vertraut ist, bemerkenswerte  Ähnlichkeiten:

Jesus lehrte in Gleichnissen, Metaphern, Paradoxa und Parodien, die tiefe
Einsichten auf eine Weise vermittelten, in der sie von ungebildeten Zuhö-
rern leicht verstanden und erinnert werden konnten. Er war ein „Bilder-
stürmer“, der seine Zuhörer dazu bewegen wollte, den Geist, den spiritu-

der Bibelhistoriker nicht in Betracht, die auf zahlreiche Ungenauigkeiten dieser
Bibelübersetzung im Vergleich mit dem griechischen Originaltext hingewiesen
hatten. Ebenso wenig berücksichtigten sie die vielen Ergebnisse und Befunde
der modernen historisch-kritischen Forschung.

Yogananda deutete das Wesen und die Existenz Jesu, indem er zwischen
„Jesus“, der Person, und „Christus“, dem von Jesus erlangten Bewusstseinszu-
stand, unterschied. Seine Auslegung beruht größtenteils auf Aussagen, die an-
geblich von Jesus gemacht wurden, zum Beispiel die „Ich-bin“-Aussagen im
Johannes-Evangelium, die heute aber von den meisten Gelehrten als spätere
unautorisierte Einfügungen und nicht als unmittelbare Jesus-Worte betrachtet
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Die Siddhas unterschieden zwischen dem „niederen Selbst“, der Körper-
Geist-Persönlichkeit (body-mind-personality), die durch das Ich-Gefühl
(asmita) zusammengehalten wird, und dem höheren Selbst, dem reinen
Bewusstsein, das als individuelle Seele inkarniert, aber aufgrund vieler
Unvollkommenheiten gebunden ist.

In den drei synoptischen Evangelien nach Markus, Matthäus und Lukas,
die aus Sicht der Gelehrten die authentischsten Teile des Neuen Testame-
nts enthalten, spricht Jesus wenig über sich selbst, und wenn, dann immer
auf bescheidene Weise.

Die Siddhas hatten in ihren Schriften ebenfalls wenig über sich zu sagen;
vielmehr sprachen sie darüber, wie sie sich selbst von Unwissenheit, Ego-
ismus und Täuschung befreit hatten. Sie erfreuten sich eines erweiterten
Bewusstseins, wurden zu Instrumenten des Göttlichen und bewirkten
„Wunder“.

Jesus lehrte, dass Gott – den er als „Vater“ ansprach – nicht nur existiert,
sondern dass Er uns auch liebt. Um Ihn zu erfahren, müsse man die Ich-
sucht und die Anhaftung an den Dingen dieser Welt überwinden.

Die Siddhas lehrten, dass man durch einen fortschreitenden Prozess von
Selbsterkenntnis, Disziplin und innerer Reinigung Gott erkennen kann.
Sie fürchteten Gott nicht, sie liebten Ihn. Für sie war Gott Liebe, Liebe
war Gott und Hingabe an Gott der Weg zu ihrer fortschreitende Transfor-
mation. Sie verwirklichten Gott in sich selbst als Absolutes Sein, Absolu-
tes Bewusstsein, Absolute Seligkeit.

Jesus betonte wiederholt „das Himmelreich ist in euch“. Der Haupt-
gegenstand in den synoptischen Evangelien wie auch im Thomas-Evan-
gelium ist „das Königreich des Himmels“. Doch in den Briefen des Paulus
und im Johannes-Evangelium – beide enthalten aus  Sicht der Mehrheit
der Bibelgelehrten nur Interpolationen (unautorisierte Aussagen, die von
unbekannter Seite Jesus in den Mund gelegt worden waren) – werden
Jesus, seine Mission und seine Person zum Hauptthema.

Die Siddhas lehrten immer wieder, dass Gott im Inneren als absolutes
Sein, Absolutes Bewusstsein und Absolute Seligkeit zu finden ist und die-
ser Zustand nur durch samadhi (Gott-Bewusstsein) verwirklicht werden
kann. Dabei handelt es sich nicht um eine Kreation des Verstandes; viel-
mehr geht es um ein tatsächliches Gewahrwerden des inneren göttlichen
Zeugen und die Entwicklung einer auf Gott ausgerichteten  Lebensfüh-
rung aus der Perspektive dieses Bewusstseins heraus. Die Siddhas lehr-
ten, dass Gott, anders als unsere Seele, von Wünschen und karma unbeein-
flusst ist. Da sie mit allem eins waren, verspürten sie keinerlei Neigung,

ellen Gehalt zu verwirklichen anstatt die jüdischen Gesetze und Vorschrif-
ten nur dem Buchstaben nach zu befolgen.

Die Yoga Siddhas lehrten in Form von Gedichten in der Umgangssprache
der einfachen Leute. Auf diesem Weg konnten die Lehren leicht verstan-
den, auswendig gelernt und erinnert werden. Sowohl die Lehren Jesu wie
die der Siddhas weisen mehrere Bedeutungsebenen auf. Die tiefste Be-
deutung konnte nur von Eingeweihten verstanden werden, die durch die
Unterweisung eines spirituellen Meisters den Zugang zur innere Wirk-
lichkeit über Praktiken wie Meditation und Schweigen erhalten hatten.

Jesus verurteilte streng die Pharisäer sowie die Händler im Tempel und
warf  deren Verkaufsstände um. Als die Pharisäer ihn herausforderten
und fragten, mit wessen Autorität er denn spräche, erwiderte er: „Ich werde
diesen Tempel zerstören und in drei Tagen wiederaufbauen!“ Seine Auf-
erstehung vom Kreuz nach drei Tagen stellt einen Beweis für die Richtig-
keit seiner Auffassung dar, dass der wahre Tempel im Inneren eines jeden
existiert.

Die Yoga Siddhas verurteilten gleichfalls die Überbetonung des Tempel-
rituals und der Verehrung von Götterbildern. Nirgendwo in ihren Schrif-
ten preisen sie irgendeine der populären Hindu-Gottheiten oder das Stand-
bild eines Gottes. Ihre Lehre besagt, dass der menschliche Körper der
wahre Tempel Gottes sei und es nur durch einen inneren Reinigungsprozess
gelingen könne, Gott zu erfahren.

Weder Jesus noch die Siddhas beabsichtigten, eine neue Religion zu be-
gründen. Sie lehrten, dass Gott in der Welt präsent ist, und wie man Ihn
durch Selbstdisziplin, Selbsterkenntnis und die Beziehung zu anderen
Menschen verwirklichen kann.

Jesus lehrte die Vergebung von Sünden oder Gesetzesübertretungen. Das
Gleichnis des verlorenen Sohnes, eine seiner wichtigsten Parabeln verdeut-
licht diesen Punkt.

Die Siddhas lehrten, wie man sich vom Einfluss der samskaras (unterbe-
wusste Neigungen) befreien kann, die gemeinsam als karma (Konsequen-
zen aus Handlungen, Worten und Gedanken) bezeichnet werden. Verge-
bung und Leidenschaftslosigkeit können auf einer tieferen Verständnis-
ebene als Synonyme betrachtet werden; sie bilden den zentraler Gegen-
stand dessen, was sowohl Jesus als auch Siddhas wie Patanjali lehrten.

Jesus bezeichnete sich selbst in bescheidener Weise wiederholt als den
„Menschensohn“, doch später nannten ihn die Verfasser der Evangelien,
ebenso wie Paulus, den „Sohn Gottes“.
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Marshall Govindan

Jesus und die Yoga Siddhas

Es ist bemerkenswert, dass die Lehren, die Jesus durch seine Aussprüche und
Gleichnisse vermittelte, exakte Parallelen zu den Lehren der Yoga Siddhas, der er-
leuchteten Meister Indiens, aufweisen.
Für Menschen, die diese Lehren und die in ihnen verborgene Weisheit für ihr ei-
genes Leben fruchtbar machen wollen, hat Marshall Govindan sein neues Werk
„Jesus und die Yoga Siddhas“ geschrieben.
Es zeigt, wie die ursprünglichen Lehren Jesu, die in seinen Sprüchen und Gleich-
nissen enthalten sind, verdeckt wurden, als das Christentum damit begann, sich
durch Dogmen und Glaubensbekenntnisse zu definieren.
Es untersucht die Frage „Wer war Jesus?“ anhand jener Jesus-Worte, die von
den modernen kritischen Gelehrten der höchsten Authentizitätsstufe zugeordnet
wurden.
Ebenso werden die Themen „Wo ist das Reich Gottes?“ und „Wie kann man in
dieses Reich gelangen?“ auf der Grundlage der vermutlich authentischen Worte
Jesu vertieft.
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